
Hans Maıer

Kırche 1n der Demokratie

„Ich blicke mich und sehe überall 1L1UT die Demokratie. Ich sehe die Sıntflut ste1l-
SCIL, ımmer weıter steigen. Ich würde ohl erschrecken als Mensch: iıch erschrecke
nıcht als Christ, denn ZAUT: yleichen eıt W1e€e die Sıntflut sehe iıch auch die Arche.“
Diese Satze stehen 1n eıner Rede, die der französische Katholikenführer Charles de
Montalembert 021 870) 1mM Jahr 1863 1m belgischen Mecheln hielt In ihnen sp1e-
eln sıch Furcht un Hoffnung angesichts eiıner Epochenwende, die viele schon da-
mals als endgültig und unwiıderruflich erkannten, 1n der S1e aber auch Getfahren un:
Risiken sahen. Die „NCUC eıt  CC galt als unberechenbar, als eın Schritt 1Ns nbe-
kannte. Was würde S1e für Staat un Kırche bringen? Verfall, Anarchıe, den Nieder-
Sang der Religion, das Ende eınes vealterten Christentums? der umgekehrt die
Wiıedergeburt der Kırche AaUS dem Gelst der Freıiheıt, der Achtung VOT der Men-
schenwürde un: den Menschenrechten, die WEeNnN auch manchmal ın VMEDZEFTTEN:
Oorm ın den modernen Revolutionen ZULage war ”

Ziemlich 100 Jahre ach Montalembert, 141 Oktober 1962; Aarnte

Papst Johannes 1ın seıner Ansprache ZUET: Eröffnung des / weıten Vatıkani-
schen Konzıils eindringlich VO  =NÄngstlichen, die 1n den heutigen Verhältnissen
1L1UTr Unglück un:! Untergang sehen wollten:

„ Wır aber sınd völlıg anderer Meınung als diese Unglückspropheten, die immer das WUn:
heil] VOTAaUSSAaHCH, als ob die Welt VO dem Untergang stünde. In der gegenwärtıgen Entwick-
lung der menschlichen Ere1gn1sse, durch welche dıe Menschheit In eıne HC Ordnung e1IN-

scheint, MUu I111all viel eher einen verborgenen Plan der yöttlichen Vorsehung
anerkennen. Dieser verfolgt mıt dem Ablaut der Zeıten, durch die Werke der Menschen und
meılstens über hre Erwartungen hınaus se1n eigenes Ziel,; und alles, auch die CNLZSCSCNZESCLZ-
ten menschlichen Interessen, lenkt weılse ZUu eıl der Kırche.“

och eıne weıtere Gegenüberstellung 1St autschlufßfßreich: Am Marz 179i, 1im
dritten Jahr der Französischen Revolution, bezeichnete Papst 1US VI 1n seiınem
Breve „Quod alıquantum“ die Behauptung eıner angeborenen Freiheit und Gleich-
heit des Menschen (wohlgemerkt: iırdischen, nıcht paradıesischen Bedingun-
yen!) als „absurd“ un: „Ssinnlos“ (inanıs). aSst 700 Jahre spater, . Junı 1980,;

Papst Johannes Paul IBE bei seinem ersten Frankreichbesuch auf dem Flugha-
fen @ Bourget:

„Jeder weılß, welchen Platz die dee der Freıiheıit, Gleıichheıit, Brüderlichkeit 1n Kl
Lur und 1n Geschichte einnımmt. Im Grunde sınd das christliche Gedanken. Ich Sapc
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das, obwohl iıch mir dessen bewulfit bın, da{ß dıe, die als GErSste diese dee tormuliert haben, sıch
dabe!1 nıcht aut den Bund des Menschen mı1t der ewıgen Weisheit bezogen, aber S1Ce wollten
doch zugunsten des Menschen wirken.“

1ne Beziehung entsteht

Inzwischen ehbt dıe Kirche schon se1lt vielen Jahrzehnten Sabal der Demokratie“ 1n
Europa se1t dem Ende des Ersten Weltkriegs (wenn auch mı1t gewichtigen Unterbre-
chungen durch autorıtiäre und totalıtäre Regime), und 1in der SaNzZCH Welt se1mt dem
Sıeg der Allııerten ber die Achsenmächte 1945, der UNO-Deklaratıon ber die
Menschenrechte 1948, der Entkolonialisierung ın den 40er, 50er und 600er Jahren
und dem Zusammenbruch des kommunistischen Weltreichs 989/90 Was heißt
das 1in der Demokratie leben, demokratischen Verhältnissen leben? Was be-
deutet spezıell tür die Kırche? Wıe hat S1Ce autf die Gegebenheıiten reaglert?
Welche Schlüsse hat s1e AUS den veränderten geschichtlichen Verhältnissen zezogen?

Im demokratischen Zeıtalter darın hatten die Unglückspropheten nıcht Sanz
Unrecht schwanden viele alte Sıcherheiten dahin Plötzlich konnte 1111l sıch nıcht
mehr 1mM Gegebenen, 1m Vortindlichen einrichten W1e€e früuher. Viele Geländer
weggebrochen, viele TIradıtionen hatten ıhre Kraft verloren. Viıeles, W 39aS ewıgen Be-
stand haben schien, verschwand 1mM und 20 Jahrhundert oder verlor seıne alte
Geltung: heıilige Reıche, gyesalbte Herrscher, geweihte Bräuche, Staatskirchen un:
Staatsrelıg10nen Ende auch der Kirchenstaat als geistlich-weltliche Macht Die
Katholiken mu{ften fast alles kämpfen, W as bisher selbstverständlich SCWESCH
W AaTl. Wo 111l sıch früher einfach auf Rechte und Gewohnheıiten beruten konnte,
galt 19808 eigene Inıtıatıven entwickeln. Demokratie als Pflicht JAr Inıtiatıve
das W arlr anfangs mehr als ungewohnt, wirkte W1e€e eıne Schocktherapıe. ber W ar

der Schock nıcht heilsam Hr dıe Kirche?
Die deutschen Katholiken haben den mehr als 100jährıgen Wandel VO Alten

Reich ZUu Natıionalstaat, spater ZUur Republık un: YACRE Demokratie 1ın allen Phasen
eigenen Leib erlebht. Als das Ite Reich 1806 Ende oInNge, da stellten S1€e och

die Bevölkerungsmehrheıt. 1566, nach dem Ausschlufß ÖOsterreichs, und 1871, ach
der Gründung des Kleindeutschen Reichs, S1e ZAHT: Minderheit 1m eıgenen
Land geworden, dıe vielerorts für ıhre Rechte streıten mußlte. ei1ım Kampf den
Natıonalstaat INg 65 auch das Zahlenverhältnis der Konftessionen: Wıe viele
Protestanten, W1e€e viele Katholiken sollte CS geben 1m künftigen Reich? Und CS ng

die geistige Führung. Hatte schon die Siäkularıisatiıon den katholischen Volksteil
verhängnisvoll geschwächt, ındem S1e viele Schulen und Hochschulen schlofß un
die stiftische Bau-, Bild- un:! onkultur 1n weıten Teilen zerstorte, sollte 1mM
„Kulturkampf“ die Domiıinanz der „Anderen“ endgültig testgeschrieben werden:
Die katholische Welt sollte eın Teil der nationalen Kultur mehr se1ın! Von da W arlr
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nıcht weIıt bıs der Behauptung, Katholiken könnten keıine loyalen Staatsbür-
gCI se1n, weıl S1e sıch mMI1t den romanıschen und slawischen Nachbarn 1ın Europa
gCI verbunden ühlten als mI1t den protestantischen Landsleuten un: weıl S1€ eiınem
„ausländıschen Souverän“ dem Papst gehorchten.
ber dieselbe demokratische Bewegung, welche die alten reichsrechtlichen Fun-

damente auflöste und die Katholiken 1n die Miınderheit VETrSCLIZILE; stellte ıhnen auch
gee1gnete Mittel ZUT Verteidigung ihrer Interessen AT Verfügung: den Freiheits-
und Gleichheitsgrundsatz als zentrales Element der MNECU entstehenden Vertassun-
SCH, das Vereinsrecht, das Petitionswesen, die öffentliche Meınung. SO die
Jahre se1it 185 dem Jahr des „Kölner Ereienissess; und se1It 1544, dem Jahr der
Walltahrt nach Irıer, bıs hın Z Jahr 1919 dem Ende des Ersten Weltkriegs un:
der Proklamation der We1i1marer Verfassung, eiıne eıt der umtassenden Sammlung:
Die Katholiken organısıerten sıch 1ın Vereinen und Verbänden, 1n soz1alen un:
lıtıschen Urganısatiıonen, 1n der Zentrumspartel, 1n Generalversammlungen (SO der
ursprünglıche Titel der Katholikentage), 1n Standesvereinigungen, 1n wıissenschatt-
lıchen un! padagogıschen Gesellschaften 1n eiıner Fülle V Gruppierungen, die
den deutschen Katholizismus Z Schrittmacher eıner „Bürgergesellschaft“ mach-
ten,; die die künftige Demokratie vorwegnahm. uch das Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken hat 1er seinen Ursprung und INa darf bel dieser Gelegenheıit
daran erinnern, da{fß nıcht TRURE: alter 1St als manche ogleichtalls 1im Jahrhundert
entstandenen liıberalen und soz1alıstiıschen Lokal- un: Zentralkomıitees, sondern
da{ß S1Ee 1mM Lauf der eıt auch alle überlebt hat

1ne solche Sammlung auf dem Boden treier Vereinsbildung W al 1LLUT möglıch
durch die Inıtıatıve katholischer Laıen un! hat die moderne Demokratie 7WE1-
tellos dazu beigetragen, da{fß das Laj:enelement 1n den etzten beiden Jahrhunderten
1n der katholischen Kırche erstarkte und Gewicht SCWaNL. Es 1st heute AaUs dem
Bild der Kırche nıcht mehr wegzudenken. Die Laıien haben wesentlich dazu beige-
tragen, da{fß dıie Kırche 1ın der modernen Gesellschaft ıhren Platz fand jenen Platz,
den ıhr dıe Anwälte des „Kulturkampfs“ streıtiıg machen wollten. S1e haben gehol-
ten, die öftfentliche Repräsentatıiıon der Kirche wıederherzustellen, und dies nıcht
durch zwiıischenstaatliche dıplomatische Aktıonen, sondern durch die Entwicklung
polıtıscher Stiärke 1m Innern, aus demokratischem Engagement heraus.

uch dafür o1bt eınen sprechenden Vorgang: Vom bıs Oktober 1848 Lrat
1n Maınz die Generalversammlung der Vertreter der katholischen Vereıine
der Katholikentag IN 1ne Versammlung VO Laıen untfer eiınem
vewaäahlten Laienprasidenten, obwohl auch Priester ohne kırchlichen Auftrag mI1t-
arbeıteten, die VO den Vereinen delegiert Vom 2 Oktober bıs Zzu NO-
vember tolgte anl 1n Würzburg die deutsche Bischofskonferenz dem
Vorsıtz des Salzburger Kardınals un: Prımas Germanıae Friedrich Schwarzenberg
(1809-1885). Wiährend aber die Bischofskonferenz römischer Ängste VOT

natiıonalkirchlichen Tendenzen nıcht fortgesetzt wurde Erst selIt 1867 ErAaten die
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Bischöte 1in unterschiedlichen Intervallen wıeder regelmäfßig singen
die Katholikentage nach 1548 1n ununterbrochener Folge weıter; bıs ZUu Ersten
Weltkrieg CS 60 der Zahl Miıt anderen Worten: Gesamtdeutsch WAar dıe
Kırche 1n den entscheidenden Jahrzehnten der Formung des Nationalstaats VOT

allem durch die Katholikentage sıchtbar eıne Manıifestation der Laıen, auf der die
katholischen Forderungen die Gesellschaft tormuliert wurden und be] der (vor
allem ach dem Kulturkampf) das gewachsene Selbstbewuftsein der kontessionel-
len Mınderheıt 1m protestantiıschen Kaiserreich hervortrat.

Natürlich standen die deutschen katholischen Laı1en 1n ıhrem Kampf für die
Rechte der Kırche nıcht alleın. In SaAalNZ Europa, besonders 1n Frankreıch, Italıen,
Belgien und Irland bezogen Laienkräfte Ühnliche Posıtionen. Sıe hatten als die
LICUEC Lage begriffen: IJa der säkularisierte Staat der Kıirche keine Stutze mehr bot,
mulfsten dıe Katholiken selbst die Inıtıatıve ergreifen; und da die öffentliche Gewalt
LLUTI respektierte, W as organısıert WAal, mu{ften S1e stark werden, sıch durchset-
ZC1 können. In nachrevolutionärer eıt durtte die Kırche MItmrund VO

Staat das Recht der Selbstregierung zurückverlangen. S1e mu{flßte sıch nıcht mehr da-
mMı1t zufriedengeben, eintach beherrscht un: verwaltet werden „WI1e€ Zölle un
Steuern“. och damıt stellten sıch LICUC Fragen. Wer W ar die Kırche? Wıe SECLZEG S1e
sıch 7zusammen ” Wer handelte 1n ıhrem Namen? Gab CI Je ach Lage der Dınge,
unterschiedliche Zuständigkeıiten un:! Handlungsmöglichkeıiten, kontroverse En-
agements der Gläubigen? der mu{fte alles ın eiıner Hand, der and des AÄmts, der
Bischöfe, bleiben? Wer Lırug die Gesamtverantwortung? Konnten die Laıen 11UT

bestimmten Bedingungen polıtisch tätıg werden: 1n Frankreich eLtwa

einem Generalvorbehalt yegenüber der se1mt 1905 endgültig la1zıstischen Republık
1n Italien auf natiıonaler Ebene 1Ur mıt Kautelen und Einschränkungen, solange das
Problem des Kırchenstaates offen war ”

In Deutschland W ar der Kulturkampf ZU orn des Lajenführers Ludwiıg
Wıindthorst 8121 891) E1n etztes Mal mı1t kiırchendiplomatischen Miıtteln DC
schlichtet worden: durch direkte Verhandlungen zwischen Bısmarck und dem
Papst, W 4S für dıie kırchlichen Interessen nıcht vünstıg Wa  $ In Frankreich dage-
gCH W ar das VO 120J erstrebte „Ralliıement“, die Aussöhnung MmMIt der Re-
publik, miıfßlungen. Generell annn 18853  S} SagcCH, da{ß sıch die Mittel der Kırchendi-
plomatıe un: der überlieferten Konkordatspolitik 1n dem „langen Jahrhundert“
AA dem Ersten Weltkrieg immer mehr erschöpften. Es bedurtfte HMEWHCI; anderer
Kräfte, den Umgang zwıschen Staat und Kırche 1m demokratischen Zeitalter

gestalten.
ach 918 hatte sıch die Kage grundlegend verändert. Um die Rechte der Kıirche

1n den demokratischen Verfassungen EKuropas sıchern, genugten Vertrage
nıcht mehr, bedurtfte der geschlossenen Mıtwirkung der Laı1en und eıner beharr-
lıchen, auf Gruppenmacht gestutzten FEinflufß%nahme auf die Politik. dpatestens
dieser eıt W al nıcht mehr übersehen, da{ß das Problem Kırche 1n der Demokra-
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t1e auch eiıne iınnerkirchliche Selite hatte. Die orollende rage Kardınal Henry FEd-
ward Mannıngs (1808-1 892) „ Wer sınd enn diese Laj:en?“ verlangte ach einer der
Kırche ANSCIHNCSSCHELI, also elıner theologischen Antwort, un: enugte nıcht mehr
die eintache Auskunft des römiıschen Monsıgnore George Talbot de Malahıde
(1816—1886), der den Erzbischof geschrieben hatte: „Welches 1St das Gebiet der
Laien? Sal Jagen, schıiefßen, sıch unterhalten. Diese Dınge verstehen S1€; aber
sıch 1n kırchliche Angelegenheıten mıschen, haben S1Ce Sal eın Recht.“

Die Kırche un die Laı1en

So entstand 1n der eıt zwıschen den Krıegen nıcht 11UTr ein breites Laı:enengagement
1ın der katholischen Kırche, entstand auch 1Ne€e Theologıe des La1:entums 1n

Verbindung mıiıt Ansätzen 1n der Lehre VO  — der Kırche. Die Kıirche
als olk Gottes, das yemeınsame Priestertum aller Gläubigen, das AaUus 'Taufe un:
Fırmung erwachsende Apostolat der Laıen, das alles rückte Jetzt 1NSs Zentrum der
Betrachtung. IDIE polıtischen, ökonomischen, soz1alen und kulturellen Wıirklich-
keitsbereiche, 1n denen die Christen lebten, wurden DAT: Kenntnıiıseun!
untersucht:; S1e sollten künfttig VO ınnen her erschlossen, nıcht eintach außerlich -
gee1gnet und iın Dienstowerden. Liturgiebewegung und Laı:enapostolat
vereinıgten ıhre spirıtuellen Energıen: Es genugt, Namen W1€ Romano Guardıinı,
Yves Congar, John Courtney Murray, ar] Rahner und Ferdinand Klostermann
erinnern. Diese HEUE Sıcht auf Welt und Kırche ırug ıhre Früchte, S1e mündete 1n eın
vertieftes Kıirchenbild 1m Zxweıten Vatikanum.

In den Konzilstexten 1St VO  = den Laı1en rel Stellen eingehend die ede 1ın der
Konstitution ber die Kırche (Lumen gentium), 1mM Dekret ber das Apostolat der
La1en (Apostolicam actuosıtatem) und 1n der Pastoralkonstitution ber die Kırche
in der Welt VO heute (Gaudıum et; spes). Umireift Lumen gentium den Ort der
Laıen 1m Gesamtautbau der Kırche, Knüpft Apostolicam actuosıitatem die La1-
enaktivıtäten d W1e€e S1Ce sıch VOT allem 1n Europa und ın Amerıka seIt den moder-
HCH Revolutionen herausgebildet haben Gaudium eit SPCS schließlich entwickelt
eine ditferenzierte Sıcht des Handelns VO Chrısten 1n eıner pluralistischen Gesell-
schaft,; ındem unterscheıidet zwiıischen „dem, W asSs die Christen als einzelne oder
1im Verbund 1mM eigenen Namen als Staatsbürger, die VO ıhrem christlichen Gew1s-
SCI1 geleıtet werden“, tun und „dem, W 4S S1e 1m Namen der Kırche mı1t
iıhren Hırten“ tun (GS 76)

Erstmals 1n der Kırchengeschichte werden dıe Laı1en ım 3() als „Stand“ be-
zeichnet. Stiände 1n der Kirche die Bischöfe se1t Konstantın den römıschen
Senatoren gleichgestellt sodann 1mM Miıttelalter die Priester un!: Ordensleute. Di1e
Laıien dagegen keine Standespersonen S1e eintach die Nıcht-Kleriker:

och der Codex lurıs Canonicı VO 19167 Peter Hünermann Sagl dieser Stelle
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ın seinem 7004 erschienenen Kommentar Lumen gentium: „ Zum olk (sottes
gehören Laıen, Ordensleute und Kleriker gleichermaßen. Den Laıen, annern un:
Frauen, kommt 1mM Rahmen des Volkes (sottes eıne eıgene Stellung und eine eigene
Sendung Indem Stellung un:! Sendung der Laien VO Ordensleuten un Klerus
abgehoben werden, wırd verdeutlicht,; da{fß sıch be1 der Bestimmung der Laien
eine Charakteristik handelt, die aut der Ebene der verfalsten, der instiıtutionalisier-
en Kirche spıielt. Es handelt sıch u  > eın wesentliches Moment der ‚COMDAZO eccle-
s142e‘ also des Autbaus und Zusammenhalts der Kırche.

Der öftentliche Spielraum der La:en sıeht das Konzıil 1St orofß un: weıt.
Ihre Raolle beschränkt sıch keineswegs darauf, als „verlängerter Arm“ des Klerus TE

agıeren W1€e 1m Konzept der Katholischen Aktıon. Das knüpft altkirchliche
Strukturen A eine verlorengegangene Unbetfangenheıt un: Freiheit der hri-
sten 1m Leben und Handeln 1n der Welt Schon ımmer durften Laı1en 1in der Kirche
vieles Lun, W as Geistliche nıcht dürfen: Handel treiben, Politik machen, eıne amı-
lıe gründen, Kınder autfziehen. Umgekehrt können Laıen keine Messe zelebrieren,
nıcht Fırmung, Buf$sakrament und Krankensalbung spenden und kırchlichen
Diensten haben STE War orößeren Anteıl als trüher (zumal 1m Zeichen des Priester-
mangels!), aber ihnen steht nıchts VO  = em, W as das Weihesakrament gebun-
den 1ST.

Heute, 1mM demokratischen Zeıtalter, dürfen, Ja mussen sıch die La:en in allen Gl
tentlichen Angelegenheiten, 1MmM politischen, gesellschaftlichen, kulturellen Leben
engagıeren: breıit, vielfältig un ın nıcht wenıgen Fällen gewißß auch kontrovers. Es
ann vorkommen, da Katholiken be] Wahlen anders entscheıiden, als einzelne
Bischöte CS vielleicht (wır haben CS VOILI kurzem 1n Italien erlebt!) ach
dem /weıten Vatiıkanum wiırd S1Ce ein Wahlhirtenbrieft mehr daran hindern. Es
ann vorkommen, da{fß katholische Polıitiker, W1€ 1mM parlamentarischen Leben
ausweıchlich, Kompromıisse eingehen, ıhre Ordnungsvorstellungen BCHC-
benen Umständen guL W1e€e möglıch durchzusetzen dafür mussen S1e annn ORg
konkreten Fall die persönliche Verantwortung Lragen. Es an auch vorkommen,
dafß Laı1en ach reitlicher Gewissensprüfung Autfgaben übernehmen, die das Amt
nıcht weıtertführen ann oder ll Eın Beispiel 1ın Deutschland 1st die Gründung
VO „Donum vitae“ durch katholische Laien ach dem Ausstieg der Kırche AaUusS der
Schwangerenkonfliktberatung un: deren Weıterführung m1t Hılte des Vereıins-
rechts. uch 1er mMUu: abgewogen werden, ob INa  - 1mM Namen eiıner vorgeblichen
Reinheit der Prinzıpien das Feld säkularen Krätten überlassen 111 oder ob INa  z

sıch bemüht, S eıner unbefriedigenden, aber 1m Vergleich tast allen europäl-
schen Ländern deutlich ebensftfreundlicheren Gesetzeslage (Beratungspflicht!) das
Beste machen. der 11 jemand 1m Ernst behaupten, eın (esetz ohne era-
tungspflicht entspräche kiırchlichen Vorstellungen besser? Im übrıgen meılıne ıch
Etwas,; W 4S alle deutschen Bischöte (mıt eıner Ausnahme) tünf Jahre lang praktızıert
haben, wiırd nıcht dadurch alsch, da{fß Laıen tortführen!
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Die Räte 1ın der Kırche

Das Zweıte Vatikanum hat eıner kräftigen Neubelebung synodaler Formen 1ın
der Kırche geführt. So werden 1ın DA die Konzıilien SI tıragen Ja bıs heute den
Namen „oecumen1ca synodus“ als uralte und vorbildliche Eınriıchtungen bezeich-
net 1a 1St eın Hauch mehr VO  - der alten Konzilsturcht, dıe lange eıt 1n der Kır-
che, und VO allem be] den Papsten, umgıng. Die wichtigsten Bausteine für eın teıl-
kırchliches Synodenwesen lagen bereıts iın den Konzilstexten bereıt, namlıch (ich
zıtliere arl Lehmann 1ın se1iner Eınleitung Z Gesamtausgabe der Synodenbe-
schlüsse „die Bedeutung der Ortskirchen un: der bischöflichen Kollegialıtät“
un „dıe eiılnahme aller Gläubigen der Sendung der Kırche“

SO hat die Würzburger Synode VOTLT mehr als 30 Jahren den deutschen Katholizis-
111US 1n eıne NEUEC orm gebracht, ındem S1e synodale Elemente wichtigen tellen
eintührte: umtassendsten be] den Strukturen der Miıtverantwortung 1ın Ptar-
reıen, Dekanaten un Diöozesen un: VO nıcht unterschätzender Bedeutung
durch die Schaffung einer „Gemeıinsamen Konterenz“ zwıschen der Deutschen
Bischotskonferenz und dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken. ach dem
Ende der Synode wurde auch das Zentralkomitee 1im Gelst des Konzıils durch Be1-
tügung synodaler Flemente He gestaltet. Seither gehören nıcht 1Ur die Verbände-
VeELIELCHK sondern auch die Diözesanvertreter (neben den Eınzelpersönlichkeiten)
dazu UÜbrigens: Unter den 32 Würzburger Synodalen 140 Laıen. Das
Statut der Synode W ar VO Rom genehmigt worden.

Ich WAaTr selbst Synodale und habe nıcht gehört, daflß die Bıischöfe den Be-
schlufß, der die Mıtwirkung 1n den Pfarreien, Dekanaten, Diözesen regelte (er ırug
den Titel „Verantwortung des SaNzZCh Gottesvolkes für die Sendung der Kırche“)
Einspruch erhoben hätten, W 4S S1Ce ach dem Statut durchaus hätten tun können. Im
Gegenteıl: Jle haben diesen Beschlufß (durchaus mMIt örtlichen Varıanten!) 1n iıhren
Diözesen umgesetzt. Di1e damals gefundenen Strukturen haben sıch iınzwischen 1n
eıner jJahrzehntelangen Praxıs 1ın der Kırche 1ın Deutschland ewährt. Grundlegend
andere Formen des Zusammenlebens un: Zusammenwirkens sınd ach dem W e1-
EeCnN Vatikanum un selıner Lehre VO  > der Kırche auch schwer vorstellbar.

SO Halı CS verwundern, da{fß einzelne Stimmen un! 1n Jüngster eıt eine
römiısche Kongregatıon die Meınung VELELGIEN; die Synodenbeschlüsse selen mMI1t
dem Codex lurıs Canonı1cı VO  . 1983 als „Gewohnheıitsrecht“ aufgehoben
worden. Wıe das Vorgehen der Bıischöfe 1ın ıhren Diöozesen gezeıgt hat, handelt 6S

sıch aber be] den Würzburger Beschlüssen nıcht Gewohnheıtsrecht, sondern
(teilkırchliches) Gesetzesrecht. Hıer esteht Klärungsbedarf, sollen sıch nıcht

Unruhe und Unsicherheit 1n den Diözesan-, Dekanats- und Pfarrgemeinderäten
verbreıten. Die Bischöfe sollten sıch dieser rage klar un! deutlich außern
schließlich 1st die Würzburger Synode nıcht eın Werk der Laıen, sondern eın De:
melınsames erk
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Klärungsbedart besteht nach den Regensburger Vorgangen auch bezüglıch des
Verhältnisses VO  i W.ahl und Berufung der Rate Kate auf Pfarr-, Dekanats- und D16-
zesanebene werden durch Wahlen bestellt eın selbstverständlicher Vorgang. Kann
eın Bischof gewählte Raäte absetzen, ındem das Gremium aufhebt, 1n das S1@e 5
wäihlt sind? Im weltlichen Recht ware das eın yanzlıch unakzeptables Verftfahren.
Würde N iın der Kırche einreıißen, waren TIreu und Glauben rasch verloren, und all-
gemeınes Mißtrauen würde sıch ausbreiten angesichts unberechenbarer Verhält-
nısse und möglicher Willkür.

Ich hoffe, WIr alle besinnen u1l5 wıeder darauf, da{fß die Kirche VO heute schon
selt Jahrzehnten 1in einer demokratıischen Umwelt exI1stlert. Die Kırche 1St keıne
Demokratie. ber S1Ee ebt 1n eıner Demokratie. Wl S$1e 1n der Gesellschaft prasent
se1ın un leıben, MU S1Ce demokratische Wege gehen un: sıch demokratischer Miıt-
tel bedienen. Dazu gehört die Anerkennung des für alle geltenden Rechts, azu
gehört die Rücksicht auf andere, dazu gehört auch eın wen1g Zurückhaltung 1mM
Hınblick auf eıgene Unvollkommenheıt un!: Fehlbarkeit. Wır alle, Laıen, Kleriker,
Ordensleute, sollten u1l$s nıcht orößer machen, als WIr sind, eher ein wen1g kleiner.
Wır sollten uUu11l5 abstimmen un:! Alleingänge ermeıden. Und WITr sollten wIssen, da{ß
dıie Präsenz der Kırche 1m demokratischen Zeitalter nıcht uNnseTrTeN eigenen
„Rennen oder Lauten“ lıegt, sondern W1€e ımmer ın der Geschichte allein
(sottes Erbarmen. „Dıie Kırche hält stand, O 1uns  < (Henrı de Lubac).
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